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ämerikas Haltung während der Wartezeit
die haltung der amerikaniſchen Regierung

NRew-York, 5. Febr. (Funkſpruch vom Vertreter des
z. T. B.) Nach einer Depeſche der „Aſſociated Preß“ aus
vaſhington hat Wilſon Schritte unternommen, daß die

haltung der amerikaniſchen Regierung in
er geſpannten Wartezeit durchaus einwandfrei
leibe. An alle Beamten der Bundesregierungen ſind An
eiſungen ergangen, jede übereilte Handlung zu vermeiden,
mit Deutſchland und alle anderen Länder keinen

Grund zur Klage haben.
Die Schweiz vertritt Deutſchland bei den

Vereinigten Staaten
geern, 7. Februar. Schweizer Depeſchenagentur). Die

ſeutfche Regierung hat die Schweizer Regierung
rſucht, die diplomatiſche Vertretung der deutſchen
Intereſſen in den Vereinigten Staaten von
Imerika zu übernehmen. Der Bundesrat hat dieſem ErſuchenLtgegeben. Der ſchweizeriſche Geſandte in Waſhington hat be

Feits am Mittwoch der Regierung der Vereinigten Staaten und
n Präſidenten Wilſon von der Uebernahme dieſer Vertretung

Ritteilung gemacht.

svern, 7. Februar. „Journal“ erfährt aus Newyork, die
merikaniſche Regierung bemühe ſich, einen Bruch
it Wien zu vermeiden. Das Staatsdepartement erklärte
i daß zwiſchen den Vereinigten Staaten und Zeutiauaud
ine Verhandlungen über eir las
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ſaltung nicht alweichen. (Das glauben wir auch Witſon ſeiner

its ſei feſt entſchloſſen, die im Kongreß gezeichnete Politik fort
juſetzen.

Wilſons „Einladung“ eine Frechheit

Kopenhagen, 8, Februar. „Extrablabdet“ ſchreibt zur
zilſon-Note u. a.: Jſt es nicht eine Verzerrung des Begriffſes

zueutral“, die Vereinigten Staaten eine neutrale Macht zu
inen? Wenn Amerika im Auguſt 1914 alle Ausfuhr von

Kriegsmaterial verboten hätte, dann hätte man von Neutralität
ſprechen können. Während des ganzen Krieges war die Lage der
einen neutralen Staaten Europas nicht angenehm.
Aber Herr Wilſon kam ihnen nicht zur Hilfe. Als die

utſcheseeſperrnote erſchien und der amerikaniſchen Waffen
infuhr ein Ende gemacht werden ſollte, zeigte ſich plötzlich das
Intereſſe Wilſons für die kleinen Staaten ſo lebhaft, daß er ſie
inlud, das Schickſal Serbiens, Montenegros und Rumäniens zu

len. Amerika erklärt Deutſchland den Krieg in einer Weiſe,
ß Dänemark, Norwegen, Schweden, Holland, die Schweiz und

zpanien die Arbeit und Gefahr übernehmen. Man iſt verſucht,
e Einladung, ſich zu Ehren der verſpäteten amerikaniſchen
iedensbeſtrebungen ſch lachten zu laſſen, eine Dummheit

der Frechheit zu nennen. Wir wollen uns aber mit „Fehl-
begnügen, denn die Meinung iſt ja doch die gleiche.

der amerikaniſche Senat ratifiziert den Abbruch
der Beziehungen

Waſhington, 7. Februar.kgen 5 Stimmen den Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen

nnd ratifiziert.Anſterdam, 8. Febr. In auffallendem und etwas ver
ächtigem Gegenſatz zu den Meldungen, wonach Präſident
bilſon die Beziehungen zu OeſterreichUngarn vorläufig
ufrechterhalten wolle, weiß das ſtark deutſchfeind-e „New-York Herald“ zu berichten, daß Präſident
Bilſon am 5. d. Mts. ſich geweigert habe, das Be
laubigungsſchreiben des neuen öſterreichiſch- ungariſchen
botſchafters Tarnowsky entgegenzunehmen.

roße Bewegung gegen den Krieg in Amerika
Amſterdam, 8. Febr. Nach einem Telegramm des
gemeen Hondelsblad“ aus London, wird aus New

ork berichtet, daß in den Vereinigten Staaten eine große
Fropaganda gegen den Krieg begonnen hat.

Amſterdam, 8. Febr. Reuter meldet aus Waſhington
m 7. Februar: Der Schatzſekretär teilt mit, daß das
dundesverſicherungsbureau die Verſicherung s-
rämie gegen Kriegsriſiko um 125 auf 900 Prozent er
hte. Die höheren Prämien gelten für alle Schiffsrouten.

Holland und Wilſon
Amſterdam, 7. Febr. Die katholiſche „Tijd“ ſchreibt:

ühre einigermaßen merkwürdig, zu ſehen, wie deriiſterdamer Berichterſtatter der „Times“ ſeinem Blatte
legraphiere: Die Niederländer ſind nie ſo nahe am

ege geweſen wie jetzt. Wenn der Berichterſtatter noch
egrophiert hätte, daß die deutſchen Praktiken zur See

gemein verurteilt werden, unſer Land aber nicht zu
tigen ſcheine, ſich don Wilſon ins Schlepptan
an laſſen, ſo wäre er der Wahrheit nähergekommen,
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die Beſchlagnahme deutſcher

Der Senat hat mit 78

Abendbericht des Großen Hhauptquartiers
Berlin, V. Febr., abends. (Amtlich.) Jm Somme

Gebiet zeitweilig ſtarkes Feuer. Bei Sailly ſind Teil-
kämpfe im Gange.

An den übrigen Fronten nichts Weſentliches.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 8. Febr. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Ein Angriffsverſuch des Feindes öſtlich des Caſinn
Tales wurde bereits in ſeinen erſten Anfängen durch unſer
Feuer vereitelt. Weſtlich Worenoczyn in die feind-liche Stellung eingedrungene Stoßtrupps fügten deren Be
ſatzung erhebliche Verluſte bei und kehrten ohne eigenen
Verluſt mit einigen Gefangenen zurück.

Italieniſcher Kriegsſchauplah
Außer kleinen, für uns erfolgreichen Unternehmungen

bei Tolmein und in der Valarſa (ſüdöſtlich
Rovereto) keine Ereigniſſe von Belang.

Südöſtlicher Kriegsſchauplah
Jn der Gegend von Berat wurde ein italieniſches

Flugzeug durch einen patronillierenden Gendarmen

et en dem errſe enden groß
feiten.Der Slellvertretee des Chef des See eſede

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Keine Beſchlarnahme deutſcher Schiffe?
New York, 5. Februar. (Funkſpruch vom Vertreter des

W. T. B.) Die übertriebenen und irreführenden Berichte über
Schiffe haben eine

autoriſierte Erklärung hervorgerufen, daß ein ſolcher Schritt
nicht einmal erwogen werde.

52000 Tonnen Schiffsraum in 24 Stunden
vernichtet

Bern, 8. Februar. Der Mitarbeiter des „Secolo“ drahtetunter dem 7. Februar abends: Jn den letzten 24 Stunden
ſind 52000 Tonnen Schiffsraum verloren ge-
gangen. Dieſer Erfolg ſei um ſo bedauerlicher, als zwei Ueberſee
dampfer, der eine „Port Adelaide“ 8181 Tonnen, der andere
u oridan“, 4777 Tonnen, dem U-Boot- Krieg zum Opfer
ielen.

London, 8. Februar. Lloyds meldet: Das Fiſcherfahr-zeug „R upert“, 114 Tonnen, iſt verſenkt worden.

Verſenkt
Berlin, 8. Febr. Ein rückkehrendes U-Boot hat im

Atlantiſchen Ozean 10 Schiffe mit einem Geſamttonnen-
gehalt von 19 000 (neuzehntauſend) Tonnen verſenkt.

Paris, 8. Februar. (Havasmeldung.) eindliche Unter
ſeeboote haben folgende Schiffe verſenkt- as franzöſiſche
Fiſcherfahrzeug „vonne“ (163 To.), das engliſche Fiſcher-
fahrzeug „Anonymous“, die engliſchen Dampfer „Crown
Point“ (5318 To.), „Veſtra“ (1021 To.), „Azul“ (3074 To.),
„Saxon Briton“ (1337 To.), das engliſche Fiſcherfahrzeug
„Primroſe“ (113 To.) und die peruaniſche Bark „Lorton“
(1419 To.)

Außerdem wurden in der Nordſee verſenkt ein unbekannter
engliſcher Dampfer von etwa 3000 Tonnen, die engliſchen
Fiſchdampfer „Shamrock“ und „Thiſt l e“, ſowie je ein eng
liſcher und franzöſiſcher Schiffskutter.

Jn holländiſchen Schifferkreiſen veranſchlagt man den Wert
der am 5. Februar verſenkten Schiffe auf 80--100 Mi l-
lionen Mark, abgeſehen von dem Wert der Ladungen.

30 Dampfer ohne Beſatzung
Mabdrid, 8. Februar. Nach hier eingetroffenen Mel-

dungen liegen in Cadiz 30 Dampfer ohne Beſatzung. Jn
New Caſtle ſollen 55 000 Tonnen Bunkerkohlen lagern, die
täglich auf Abtransport warten.

Ueber die Antwort Vraſiliens
auf die deutſche U-Bootnote, die nunmehr dem braſiliani
ſchen Geſandten in Berlin zugeſtellt ſein ſoll, bringt das
Reuterſche Bureau die wohl etwas gefärbte
Mitteilung, daß in der Note gegen die Verletzung des
Völkerrechts proteſtiert wird mit der Begründung, daß
eine derartige Sperre gar nicht effektin ſein könne, ein Zu
ſtand, den man nicht dulden dürfe. Des weiteren erhebt die
braſilianiſche Regierung Einſpruch von vornherein gegen
jeden feindſeligen Akt gegenüber braſilianiſchen Handels
ſchiffen. Für den ſolchen Akt würde die deutſche Regierung
äh gemacht werden

Ruß'and und das Nationalitätsprinzip
Von Profeſſor Dr. J. Haller (Tübingen)

Das Nationalitätsprinzip iſt über Nacht wieder zu un
r Ehren gekonimen. Man hatte geglaubt, ſeine
Zeit ei um, wir lebten ſchon eine Weile im Zeitalter des
Jmper jalismus, der ſich mit ihm ſchlecht verträgt, weil er die
Ausdehnung der Herrſchaft einer Nation über ihre eigenen
Grenzen hinaus bedeutet. Das britiſche Weltreich z. B. iſt
in ſeinem garzen Weſen die Negetion des Miene lijtösts-prinzips: ſein Eckſtein iſt die Herrſchaft der Angelſachſe

über Jrland und die Jren, ſeine Krönung die Herrſchoft
der Briten über Jnder, Aegypter, Buren. Und nun kommen
die Regierungen der Entente und verkünden als ihr ge-
meinſames Kriegsziel die Anerkennung des Grundſatzes
der Nationalitäten!“ Eine größere Dreiſtigkeit iſt wohl in
der Weltgeſchichte noch nicht dageweſen. Sie erſcheint
vollends groß, wenn man bedenkt, daß die Behauptung zu
gleich im Namen Rußlands aufgeſtellt wird. Dennn das
ruſſiſche Reich iſt in noch viel höherem Grade als das
britiſche die Verneinung des Prinzips der Nationalitäten.

Wie ſehr. dies der Fall iſt, dürfte auch heute noch nicht
überall klar erkannt ſein. Wohl hat mon von dem flammen-
den Proteſt der ruſſiſchen Fremdvölker gegen die Ent

rechtung gehört, der ſie unter ruſſiſcher Herrſchaft ausgeſetzt
entſtanden iſt durchAber daß das ruſſiſche Reich

38 fortgeſeste
ſind.

ſich erhältZuteedhun und daß es
ſchenBildung und twiglung berlegen ſind dieſe

Erkennktnis iſt noch bei weitem nicht ſo ſehr Allgemeingut,
wie man wünſchen muß.

Man hot in neuerer Zeit Rußland einen Nationalb
tätenſtaat genannt. Keine Bezeichnung könnte verkehrter
ſein. Wenn zum Nationalitätenſtoat nichts weiter gehörte,
ols daß verſchiedene Nationen in einem Staat vereinigt
ſind, dann allerdings wäre auch Rußlend einer. Denn es
zählt offiziell unter ſeinen Bewohnern nicht weniger als
einige 40 Völker, und wenn man die zahlreichen kleinen
finniſchen, tartariſchen und kaukaſiſchen Volksſplitter ols
Einheiten zuſammenfaßt, ſo kommt immer noch ein ſtarkes
Dutzend heraus. Dieſe Völker bilden, was man in der
Regel nicht weiß, aber vor allem beochten ſollte, in ihrer Ge
famtheit gegenüber dem allein herrſchenden Volk der Groß-
ruſſen die Mehrheit. Nach der Volkszählung von 1897,
der einzigen, in der man ſo unvorſichtig war, nach der
Nationalität zu fragen, ſtellten die Großruſſen nur 44 Proz.
der Eeſamtbevölkerung. Sie üben alſo im Reich die Herr
ſchaft einer Minderheit aus.

Dieſe Herrſchaft iſt mit Gewalt erworben. Die Ge
ſchichte der Reichsgründung iſt Eroberung, und das ruſſiſche
Reich iſt ein Erobererſtaat, wie es nur je einen gegeben
hat. Es geht aus vom Großfürſtentum Moskau, dem ge
einten Staat des großruſſiſchen Volkes. Von dieſen Mi ttel
punkt aus breitet es ſich nach allen Richtungen hin aus, die
Nachbarn unterwerfend und ſich einverleibend; 1557 die
Tartaren an der unteren Wolga, 1667 die Ukrainer bis en
den Dnjepr, 1701--1710 die Finnen, Eſten, Letten und
Deutſchen in Jngermanland, Eſtland und Livlond, 1784 die
Tartaren im Süden und in der Krim, 1772 1795 die
Litauer und Weißruſſen, 1793 die Ukrainer weſtlich des
Dnjepr, 1795 die Deutſchen und Letten in Kurlond, t809
die Schweden ind Finnländer in Finnland, 1812 die
Rumänen in Beſſarabien, 1815 die Polen im Königreich
Die fünfziger Jahre brachten die Unterwerfung der Kau-
kaſusvölker (Armenier, Tſcherkeſſen, Georgier uſw.), in
den ſiebziger und achtziger Jahren folgten die Türken in
Turkeſtan, Buchara und Chiwa. Welches andere Reich derWelt außer dem britiſchen kann ſich damit meſſen?

Es hat Erobererſtagten gegeben, die, durch Cewalt be
gründet, es dennoch verſtanden haben, die Unterworfenen
zu verſöhnen und dem berrſchenden Volk zu verſchmelzen.
Alt-Rom iſt das größte Beiſpiel dafür, in neueren Zeiten
hat England in guten Stunden Aehn'iches geleiſtet. Man
denke etwa an die Verſöhnung der Buren nach 1902. Jn
Rußlond iſt davon keine Nede.

Die „Fremdſtämmigen“ ſind dem ruſſiſchen Volk
noch heute ebenſo freind wie am erſten Tage. ſie ftehen dem
ruſſiſchen Stoat mit Mißtrouen, Abneigung, vielfach mit
offenem Haß gegenüber. Sie vergelten damit nur die
gleichen Empfindungen mit denen ſie von den Großruſſen
von Anfang on bedacht worden ſind und noch bedacht
werden

Zunächſt freilich ſah es meiſt ſo aus, als ſollten die
neuen Bürner fremder Nationalität in ihrer Beſonderhbeit
on erkannt und geſchützt werden. Die wichtigſten der Er
aberungen, die Rußland gemacht hat, ſind durch Varträge
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zuſtande gekommen. Ein Vertrag brachte die Angliederung
der Ukrainer, die gegen Anerkennung ihrer heimiſchen Ver
faſſung und Selbſtregierung nur die Oberhobeit Moskaus
anerkannten. Durch Verträge, in denen ihnen für ewige
Zeiten die deutſche Sprache, die evangeliſche Kirche, das
deutſche Recht und die Selbſtverwaltung zugeſichert wurden,
unterwarfen ſich 1710 Livland und Eſtland, ein Vertrag
bildete die Grundlage der Unterwerfung Finnlands und
ſeiner Sonderſtellung mehr neben als in dem ruſſiſchen
Reich, und ein Vertrag übergab im Jahre 1815 das König-
reich Polen als ſelbſtändigen Staat mit eigener Verfaſſung,
Regierung und Armee dem ruſſiſchen Kaiſer. Zwei von
dieſen Verträgen haben völkerrechtliche Bedeutung; die
Privilegien der Oſtſeeprovinzen ſind im Nyſtädter Frieden
1721 von mehreren europäiſchen Großmächten verbürgt, die
Angliederung Polens iſt auf dem Wiener Kongreß von ganz
Europa verfügt worden. Aber alleſamt wurden ſie von
Rußland in Fetzen geriſſen,

Dieſe Dinge ſind zu bekant, um ſie hier noch zu er
örtern. Man weiß, was aus der deutſchen Sprache, der
evangeliſchen Kirche und der Selbſtverwaltung in den
Oſtſceprovinzen geworden iſt. Man kennt die Leidens-
geſchichte Finnlands, die Mißhandlung Polens. Man weiß,
daß auch den Ukrainern kein Wort von dem gehalten worden
iſt, was ihnen verſprochen war. Schon Katharing II. hat
ihnen (1784) den letzten Reſt von Selbſtändigkeit ge
nommen, ihre Nachfolger haben mit allen Mitteln danach
geſtrebt. die ukrainiſche Nationalität zu vernichten und ſie
zu einer bloßen Spielart der ruſſiſchen herabzudrücken:
während doch ein unparteiiſcher Beobachter, wie Mackenzie
Wallace verſichert, Ukrainer und Ruſſen ſeien verſchiedener
als Engländer und Schotten. Verträge ſind nun einmal
in Rußland dazu da, um gebrochen zu werden. Darum
kann es auch auf alle, die etwas von den Dingen wiſ'en, nur
wie abſichtlicher Hohn wirken, wenn Rußland die vertrags-
mäßige Anerkennung des Nationalitätsprinzizps auf ſeine
Fahne ſchreibt.

Man wende nicht ein, die gewaltſame und wortbrüchige
Politik gogenüber den „Fremdvölkern“ falle nur der
früheren abſolutiſtiſchen Regiment zur Laſt, ein liberale
und parlamentariſches Rußland werde anch den Nationgli-
täten zu ihrem Recht verhelſen. Das wird niemals ge
ſchehen, dafür bietet ſchon die kurze Geſchichte der ruſſiſchen
Politik feit 1906 den Beweis. Sie zeigt, daß, je mehr man
fich dort an parlamentariſches Leben gewöhnt, deſto ſtärker
die Tendenz zur Unterdrückung der „Fremdvölker“ ſich gel
tend macht. Um die Herrſchaft der großruſſiſchen Minder-
heit zu behaupten, den Fremdvölkern allen Einfluß in der
Duma zu nehmen, wurde der Stagtsſtreich 1907 in Szene
geſetzt und das Wahlrecht geändert. Und weil dios der
Zweck war, wurde es von der Nation verziehen. Die Duma
war es, die 1908 die Aufbebung der Selbſtändigkeit Finn
lands guthieß. Sie erfüllte damit nur, was Witte ſchon
1905 vorhergeſagt hatte, als er dem Zaren den liſtigen Rot
gab, von ſich aus nichts gegen die finnländiſche Verfaſſung
zu unternehmen: „denn wenn die Duma nationaliſtiſch iſt,
wird ſie noch weiter gehen“.

Die Wahrheit iſt, doß Rußland den Nationalitäten
nicht gerecht werden kann, weil es ſie dann nicht mehr be
herrſchen würde. Die Ruſſen ſind eben weder nach Zahl,
noch nach Fähigkeiten, Bildung und Charakter den von
ihnen unterworfenen Völkern gewachſen. Die Ukrainer
und Polen find begabter, die Koufaſier energiſcher, die
Deutſchen Letten, Eſten, Finnländer ſind zehnmal tüchtiger
als die Ruſſen. Gibt man ihnen Autonomie in ihrem
Lande, ſo muß der Ruſſe von dort verſchwinden, und das
Reich geht ſeiner Auflöſung entgegen. Darum kann ruſſiſche
Herrſchaft nur Gewaltherrſchaft ſein, die mit den Mitteln
der Unterdrückung arbeitet und auf Vernichtung abzielt,
Vernichtung ganzer Nationalitäten und höherer Kutur.

Dagegen gibt es nur einen Schutz: die Befreiung.
Wenn es den Lloyd Eeorge und Briand Ernſt wäre mit
dem Grundſatz der Nationalität, dann müßten ſie Rußland
zwingen, den unterworfenen Völkern die Freibeit wie er
zugeben. Sie miißten dann freilich ouch den zweiten Schritt
tun und die Befreiten gegen ſeden Verſuch erneuter Unter
jochung ſchützen. Dos aber könnte nur auf eine Weiſe ge
ſchehen: indem das Deutſche Reich ihren Schutz übern'mmnt.
Nur im Anſchluß an Deutſchland können nicht nur die Teut
hen in den Oſtſeeprovinzen, ſondern auch die Finnländer,
Eſten, Letten, Litauer und Polen ihr Daſein retten Deutſch
land könnte ihre Beſonderheiten tuhig dulden und er
halten, weil fein Daſein als Großmacht nicht von der Herr
ſchaft über ondere Völker abhängt. Deutſchlands Größe
und Stärke liegt in der Einheit des deutſchen Volkes. Es
iſt ein Nationalſtaat und ein Bundesſtoat. Der National
ſtaat kann in ſeinen Grenzen Ausnahmen dulden, der Bun
desſtaat den Gliedern freie Bewegung nach innen de
währen. Ein Erobererſtoat, der auf der Herrſcwft einer
zahlenmäßigen und kulturellen Minderkeit berubt, kenn das
niemals. Er wird immer mit Gewolt uniformieren wollen.
„Und auf Vernichtung länfts hinaus.“ Wem es alſo wirk
lich um die Erhaltung nationalen Lebens und nationaler
Kultur überall zu tun iſt, der muß in dieſem Kampf auf
Deutſchlands Seite gegen Rußland ſtehen.

Franmſöſiſcher Heeresbericht
iom 7. Februar nachmittags: Jn Lothringen griffen die Deutſchegeſtern am Ende des Tages nach lebhafter Keſchiegung erge

end Embermenil-Veho den Vorſprung unſerer Linien gegen
bermenil an. Durch einen Gegenangriff wurde der Feind

ſofort aus den vorgeſchobenen Teilen, wo er Fuß gefaßt hatte,
wieder vertrieben. Unſere Linie iſt gänzlich wiederhergeſtellt.
Wir machten Gefangene. Jm ParroyWalde ſüdlich von Gre
mecey und im Abſchnitt von Domevre, ſowie auf dem rechten
Maadufer gelangen uns im Laufe der Nacht mehrere Hand
ſtreiche, die uns etwa 20 Gefangene einbrachten. Jm Oberelſaß
wurde ein feindlicher Angriffesverſuch in der Gegend von Sept
durch nie Feuer glatt aufgehalten.

lugweſen: Am geſtrigen Tage wurden von unſeren
c drei feindliche Apparate obgeſchoſſen. Hierbei ſchoß

eufnant Heurtaux ſein 29. deutſches Flugzeug, Feldwebel Caſale
ein 5. und Feldwebel Madon ſein 6. deutſches Fluggeug ab.

eutſche Flugzeuge warfen geſtern gegen 11 Uhr abends mehrere
Bomben auf Dünkirchen. Es gab weder Opfer goch Schaden.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 7. Februar. An der Trientiner Front ſtärkere Artillerie-
tätigtkeit im Aſtach-Tal. Jm Sugana-Tal wurde eine feindliche
Abteilung, die eine unſerer vorgeſchobenen Stellungen am
MaſoBache anzugrrifen verſuchte, zerſtreut und in die Flucht ge

en. Sie ließ Waffen und Muni'ion zurück. An der Juli-
Kront Artilleriekämpfe. Einige Gelchoße tielen auf Göra.

Etahllieferungen aus den Vereinigten Staaten
für den Vierverband

Bern, 7. Februar. „Gazette de Lauſanne“ meldet aus
Varis: Die Kaufverträge der Alliierten in den Vereinigten
Staaten von Amerika, die im erſten 1917 ausgeführtwerden ſollen, umfaſſen insgeſamt Tonnen Granaten-
ſtahl (für das zweite Halbjahr ſogar 800 000 Tonnen) für Eng
land, Frankreich und Jtalien. Außerdem beſtellten die Länder
für den gleichen Zeitraum 100 000 Tonnen Roheiſen, 50 000 Ton-
nen Konſtruktionseiſen und 40 000 Tonnen Eiſendraht. Dieſe
Beſtellungen nehmen die amerikaniſche Eiſeninduſtrie derart in
Anſpruch, daß ſich die Vereinigten Staaten über eine Beeinträch
tigung des eigenen inneren Marktes beklagen.

Dieſes ſchöne Geſchäft will Wilſon nicht ſtören laſſen,
darum Abbruch der Beziehungen zu Deutſchlond aus
reiner Menſchlichkeit Wilſonſcher Menſchlichkeit.
1229 engliſche Minen an die holländiſche Küſte

angeſpült
Hagg, 7. Febrnar. Jm Januar wurden 237 Minen an der

niederländiſchen Küſte angeſpült, wovon 230 engliſchen, eine
deutſchen und ſechs unbekannten Urſprunges waren. Seit Beginn
des Krieges wurden angeſpült: 1229 engliſche, 64 franzöſiſche,
258 deutſche Minen. und 326 unbekannten Urſprungs.

Die Schweiz vertritt Deutſchlands Jnterefſen
in Frankreich

Bern, 8. Febr. Meldung der Schweizer Depeſchen
Agentur.) Die Schweiz hat die Vertretung der deutſchen
Intereſſen in Frankreich übernommen, die bisher von den
t n Staaten von Nordamerika wahrgenommen
wurden.
Neue Schwierigkeiten der Vereinigten Staaten

in Mexiko
Bern, 8. Febr. „Petit Pariſien“ meldet aus

Waſhington Die letzten Nachrichten aus Mexiko ſind
beunruhigend. Jn Chihuahua fanden am 6. Februar
ſchwere Kämpfe ſtatt. Gerüchtweiſe verlautet, Gene-
ral Perehing habe Befehl erhalten, den Rückzug der
amerikaniſchen Truppen einzuſtellen und die Grenze weiter
hin zu ſchützen.

Englands Vergewaltigung der neutralen
Schiffahrt

Berlin, 8. Febr. Ein neues Beiſpiel der Vergewalti-
gung der neutralen Schiffahrt durch England gibt der Be-
richt des Kommandanten eines unſerer dieſer Tage von
einer Unternehmung zurückgekehrten UBootes Das
U-Boot hatte Anfang Jannar einen auf der Reiſe von
Buenos Aires über Falmouth nach Amſterdam beſtimmten
holländiſchen Dampfer angehalten, der unter anderem auch
eine für die engliſche Regierung beſtimmte Ladung von
15 000 Kollis Tomaten und Bananen im Werte von 500 000
Mark an Bord hatte. Dieſe Ladung wurde als Bannware
auf Befehl des U-Boots-Kommondanten über Bord ge-
worfen. Bei dieſem Anlaß erklärte der Kapitän des
Dampfers, daß er dieſe Ladung gegen ſeinen Willen in
einem neutralen Hafen habe an Bord nehmen müſſen, weil
er ſonſt keine Kohlen erhalten hätte. Auch ſeine Beſatzung
habe ſich volle zwei Tage geweigert die Bannware an Bord
zu nehmen, weil nach dem Heuer-Kontrakt der Dampfer
keine Bannware führen durfte.

Der bayriſche Kriegsminiſter über die Malz
ſchiebungen

München, 7. Febr. Jm Finanzousſchuß der Kammer
der Abgeordneten gab der Kriegsminiſter bei Erörterung
der Ernährungsfrage eine längere Schilderung der Ent-
wicklung der Malzſchiebungen, der zu entnehmen war, daß
die beſchuldigten Perſonen ſich freiwillig bei der Vertei-
lungsſtelle gemeldet hätten. Das Eeneralkommando hätte
unzureichende Strafen der Gerichte befürchtet. Die Preſſe
aller Parteien habe das Verfahren des Generalkommandos
einer ſcharfen Kritik unterzogen es müſſe aber betont
werden. daß die gegenwärtige Bierknappheit mit den
Malzſchüebungen in keinem Zuſammenhang ſtehe. Richtig
ſei, daß die maſſenhafte Malzousfuhr aus Bayern die Ge-
ſamtbilanz der bayeriſchen Volfsernährung weſent'ich
verſchlechtere. Den guten Willen bes ſtellvertreten-
den Generalkommandos des 1. Armeekorps erkenne er an.
Er müſſe aber die Unterlaſſung einer Anzeige an den
Staatsanwalt auf das Lebbaſteſte be da uern. Man hät'e
nicht vergeſſen dürfen, daß die Malzſchieber das Jntereſſe
des Vaterlandes in ſchwerer Zeit aufs ſchwerſte geſchädigt
hätten. Bei aller Schärfe der Kritik bitte er aber davon
auszugehen, daß bei den hier in Frage kommenden Fällen
Generalkommando und Verteilungsſtelle den beſten Willen
an den Tag gelegt hätten, wenn ſie ſich auch im Wege ver-
fehlt hätten. Der Verkehrsminiſter v. Seidlein beſtritt,
daß der Verkehrsverwoltung irgendwelche Unterlaſſungen
in der Sache der Malzſchiebungen vorgehalten werden
könnten. Die Eiſenbahndirektionen hälten keinerlei poliz i-
liche UNeberwachung des Nahrungsmittelverkehrs zu üben.
Schädigungen der Staatseiſenbohnen durch falſche Dekla
rationen würden jederzeit verfolgt.

Jm wciteren Verlaufe der Erörterungen teilte der
Miniſter des Jnnern v. Brettreich mit, daß die an den
Malzſchiebungen beteiligt geweſenen Kommi'ſionäre ab
geſetzt worden ſeien, und daß eine außergerichtliche Erledi
gung der Angelegenheit unmöglich ſei.

Der Urheber des Revo'veranſchlages im
Ungariſchen Parlament

gab bei ſeinem Verhör an, Georg Palaffalvi zu heißen
und Schieferdecker zu ſein. Er ſei betrunken gewe'en und
ouf der Galerie vor Ermüdung eingeſchlafen. Er habe ge
träumt, daß er 18 Monate im Felde geweſen ſei, er ſtehe
auf Poſten und werde vom Feinde angegriſfen; er hobe
noch dem Revolver gegriffen und geſchoſſen. Es wurde
feſtgeſtellt, daß der Mann tatſächlich betrunken war.
Nach dem Verhör verfiel er in tiefen Schlaf, aus welchem
er erſt nach einigen Stunden erwachte.

Bombenexploſion in Amſterdam
Amſterdam, 8. Febr. Geſtern abend erplodierte am

Haupteingang der Börſe eine Bombe. Es wurde nie-
mand verletzt und kein Schaden an gerichtet. Ueber den
Täter iſt nichts bekannt.

mutigend.

jSchwindelreden Asquiths und BonarLqy,
London, 7. Februar. (Reutermeldung.) Unterhauz

der Beratung über die Beantwortung der Thronrede v
Asquith als Führer der liberalen Partei eine Rede
er erklärte, es dürfe ſich keine Stimme ſtörend vernehmen i
Asouith kennzeichnete Deutſchlands jüngſte Politik al
Politik uwwerbüllter Wildheit (N) und als Kriegserklärung
die Neutrolität Jn ſeiner Antwort ſagte Bongr
Axquiths Rede ſei das beſtmönliche Zeugnis für die Ein
des Landes in den großen Kämpfen. Die Handelsſchiffe wie
mehr und mehr der Regierung unbedingt zur Verfügung v

werden. tBonar Law führte weiter aus In der Frage der
ſchaffung von neuen Schiffen bat der Schiffahrtödite
äußerſt wertvolle Arbeit geleiſtet, indem der Bau einer gr
Zahl von neuen Schiffen gefördert wirdb, und was für v
beerungen auch von Unterſeebooten ausoeführt den
ſollten, hoffe ich daß etwas geſchieht. um die verlorenen e
zu erſethen. Was die Herrſchaft über die Oberfläſe
See anbelangt hat die britiſche Marine niemals eine ſog
kommene Herrſchaft gehabt wie in dieſem Krieg. Njema
der ganzen Geſchichte iſt dieſe Macht mit ſolcher Rückſch
nur auf die Rechte ſondern auch auf die Empfindſichte
der neutralen Mächte ausgeübt worden. Die Marine hat
und mehr als alles was von ihr erwartet werden konnte, gen
Obne Marine wäre es für uns und unſere Alliierten un
lich geweſen, dieſen Krieg zu gewinnen. Mit der Marine
es trotz der Unterſeeboote ausgeſchloſſen, daß wir der von
drohenden Gefaßr nicht begegnen könnten und ſollten. 91
Maßnahmen müſſen erdacht werden; einige der beſten z
unſeres Landes ſind mit dieſer Frase beſchäftigt. Wir km
uns des Gefühls nicht erwehren, daß wir die Erfahrung
wiederholen ſeßen werden. die wir mit einer ähnlichen Dre
Deutſchlands 1915 gemacht habhen, und wir werden ſehen
Deutſchland alles tut, was es kann und doch keine Ausſicht
unſer Lend auszuhungern und dadurch die Niederls
herbeizuführen.

Jn einem kurzen Poberblick über die militäriſche 9
führte Bonar Law aus: Es ſind alle Angeichen für einen
fchwung zu Gunſten der Alliierten vorhanden. Die Jtali,
ner ſind infolge der Natur ißres Klimas und des Lande
welchem ſie operieren, nicht imſtande geweſen, mehr a Eir
durchzuführen aber ſie ſind erfolgreich geweſen. Wenn
neue Feldzug beginnt. werden wir größeren itolieniſchen g.
folgen crtgegenſehen können Wenn wir uns Rußland
wenden, ſo finden wir, daß Mut Entſchloſſenßeit und die We
rung. jemals eine Niederlage hingunehmen, die in ihrer gang
Geſchichte die ruſſiſchen Truwpen kennzeichnen. ſich noch e
war finden in allem, was ſie tun. In der Gegend von Ria
machten unſere ruſſiſchen Alliferten Fortſchrite. Derſelbe
folg, wenn auch vielleicht in geringerem Nmfange, war ihn
in der Bukowina beſchieden.
der Alliierten ohne Kummer denken.
AMliferten haben alles getan. um das Unglück zu verbinden
Obwohl ein oroßer Teil des Landes überrannt wurde. ſo ſie
ein großer Teil des rumäniſchen Heeres noch und iſt bereit
kämpfen. Durch ſeine Anſtrengungen wurden die Foriſrit
der Deutſchen am Sereth zum Stoeben gebracht. Mir hohe
Grund zu hoffen, daß ſie wenigſtens keine weiteren Erfoloe u
dieſem Hrieosſchauvlake gewinnen. Das Ueberrennen Rum
niens iſt kein militäriſcher Gewinn für unſere deutſchen Feine
Sie erreichen ihr Ziel nicht. wonach ſie trachteten, und erſ
ſehr ſchwere Verluſte, und ſind um ſehr vel weniger als ſo
imſtande, die Anſtrengung ausanhalten, die ihnen an den and
Fronten auferlegt werden wird. wenn die Johres-zeit vorrig
Es ſind alle Anzeſ-hen vorhanden. daß. dank nvamenttſch be
Tätigkeit britiſcher Offiaiere. ein großer Teil des Getreide
das die Deutſchen in Rumänien zu erbeuten bofften, zerftö
wurde. Wir boben Grynd zu glauben, daß die Peirolen

ſchäſtz e in wiſſenſchaftlicher und erfolareicher Weiſe verſtodf
wurden. An der Salonikifront iſt die Lage nis

Die ſerbiſchen Tryvwen ſind bereit, Anteil
Kampfe zu nehmen. wenn die Zeit dazu kommt.

Bonar Law gab dann einen Neberblick über die We
Aegvvten. Er beſchrieb die Einnahme von El Früh
Mandhaba und Raffa und führte weiter aus: Bei dieſen Ope
rationen waren die Verluſte des Feindes bedeutend, wären
die unſrigen nur gering genannt werden konnten. An Meſſe
potamien wurde die Loge völlig wijeder hergeſtellt. Unſe
dortigen Erfolge wurden errungen, obwohl der Feind große
ſtärkungen erhielt. Die Verluſte des Feindes während der lehte
Wochen bis zum B. Febrenr werden auf 2630 Mann allein a
Toten geſchätzt. Unſere Verluſte ſind dort ſehr leicht gewe

Die Eroberung von DeutſchOſtafrika iſt ſo qui
vollendet. Der Feind wurde aus dem größten Teile des La
vertrifben und hat die größten Vervflegungeſchwierigfeiten.
iſt nur eine Frage kurzer Zei!, daß die letzte der deutſchen el
nien dem Szevier des deutſchen Kniſers entaleſtet. Vei die
Gelegenheit widmete Bonar Law General Smuts her
Wort der Anerkennung und fuhr dann fort: Nun komme ich
den Overa tionen in Frankreich: Die Lage iſt dort ſo da
mir ſie mit Stolz, was die Vergangenheit anbelangt und u
Vertrawen hinſichtlich der Zukunft betrachten können. Der e
der Sache entſprechend haben, ſeitdem ſich das Haus ver
hatte, keine größeren Kampfhandlungen ſtattgefunden. Aber
wurden erfolgreiche Streifen unternommen. Gegenangti
führten, glaube ich in keinem einzelnen Falle zum Erfolge.
Ergebnis iſt, daß nicht nur unſer- Soldaten, ſondern auch unſe

Franzöſiſchen Hameraden die Empfindung haben, daß ſie moraiif
dem Feinde völlig überlegen ſind.

Bonar Law ſagte weier: Es beſteht kein Zweifel, daß e
Feind von Anfang an den Gaundſaß anngahm, daß der W
nicht zum Siege ollein darin beſteht, die Feinde zu bekämpft
die Soldaten ſind. ſondern a Welt in Schrecken zu ſetzen.
hörte kürzlich ſagen. dieſer Krieg babe offenbar gemacht. daß
zwei verſchiedene Dinge gebe, nämlich die Natur des Menſha
und die Vatur der Deufſchen. In ſeiner lekten Rede ſante e
deu ſche Rrichskangzler: Wenn die rücſſichtsloſeſten Metkoden
zweddienlich zur Erreichung eines ſchnellen Sieges anzu
ſind. müſſen ſie gnoewandt werden. Da haben Sie die
der Deutſchen Wir haben ſie ſchon vorher bei dem Einfall
Belgien und anderen Grauſamkeiten dieſes Krieges gef
Hier hören wir es unverhüllt ausſprechen, daß die war
Wenſchlichkeit darin beſteht, alle Hagger Uebereinkünfte urd
bisher gemachten Bemühungen zur Heraßminderung der Krig
ſchrecken zu mißachten und dafür jedes Verfahren a
welches ihrer Meinung nach den Sieg ſichern wird.

Eine Reicksverkehrsſteuer
Berlin, 8. Febr. In der heutigen Sitzung be

ſtärkten Staatshaushaltsgusſchuſſes des Abgeorenee
hauſes erklärte beim Etat der Eiſenbahnverwaltung
Miniſter, daß nach dem Kriege die Frage einer el
meinen Erhöhung der Tarifefür Eüterun
Perſonenverkehr von ungewöhnlicher Bedentung
Die Steigerung der perſonellen und ſachlichen Koſten
eine Erhöhbnaz unerläßlich. Der Miniſter wies u. a.
darauf hin, daß die Reichsverkehrsſteuer u
allen Umſtänden kommen werde. Der Zeitpunkt derführung würde abhängen von der Belaſtung des Krih
Es ſei aber erwünſcht, daß dieſe Steuer Tuch

erböshung der einzelnen Staatsbahnen eingeführt wek
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liche Wohnu

ja ſogar mit einer gewiſſen,ſau hat. Heute rächt es ſich,

m von Adolf
geſchlagen wurde, der

m Kapitel der Wohnungsnot
te „Not“ geht unſere empfindliche Zeit etwast dem h irgendwo die anſpruchsvollen n der

Menſchheit nicht voll und ganz befriedigt, ſo iſt die
ſqnell bei der rn und ſtellt eine Not feſt, die

der Abhilfe bedarf! Wirkliche Rot hat unſer ver
kaum jemals kennen gelernt,
allmählich zum Bewu

h bedar eR h he ſ M kann d
rden ar

kenweſen ſpielen mit, auch an polizeili
fach fehlen. Hier tut der Staat ſeine Pflicht,

träftig zupackt. Andererſeits aber darf man nicht ver
daß auch in den Städten ein großer Kreis von Haus

dorhanden iſt, der aus eigenem wohlverſtaeidenem
h es zuwege gebracht hat daß für die billige und geſunde

gung großer Menſchenmaſſen, auch kinderreicher
n einer a re iſt, wie es die öffentliche Ver

niemals zuſteeibe dringen kann. Wenn heute eine all
Zeitſtrömung die ſt e Arbeiterſchaft kurzerhand

nd befördern und dort in Kleinſiedlungen unterbringen
ſoll dieſes Syſtem, das ſich gewiß in vielen e
(bei Bremen, im Eſſener Bezirk, im Saargebiet uſw.)

m vewährt, nicht unterſchätzt werden. Garkenbau undi Jdyl der eigenen Scholle, Seßhaftmachung
matgefühl: man braucht dieſe Worte nur zu nennen,

heitlichen, ſittlichen und politiſchen Vorteile einer
Augen zu haben! Aber eines ſchickt ſich

jeder Fabrikarbeiter iſt befähigt, nebenher
e nicht überall iſt Land für ſolche

vorhanden, un oft genug wird der weite Weg von der
zur Wohnſtätte mehr Zeit, Geld und Nervenkraft ver-

r alle.

In als mit all ſeinen Segnungen das heute ſo begeiſtert
Das bequem und geſund

Mietshaus der Großſtadt, nahe der Wie gelegen,
Fällen noch immer ſein Recht behaupten. Auch

wiſſe Neuerungsſucht bemerkbar, die
durchſichtigem,

efene Syſtem gutmachen kann.
htete

vielen racht ſich t eine
aus beſter Abſicht, zum Teil aber a

Igiſchem Intereſſe hervorgeht und entſchieden bekämpft

b ben wir zwei Punkte zu berückſich-
des Wohnungsweſens dürfen nicht zu einer

und es muß zweitens, was in engem Zu
dieſer Erwägung ſteht, die Wohnungspolitik

es werden,
mitſende ſein, der übermäßigen Abwanderung vom

einen Riegel vorzuſchieben. Darum müſſen allerdingsäliniſſe den Städten jedenfalls ſo be
ſich die ſtädtiſche Bevölkerung aus ſich ſelber

unabläſſigen Zuzuges vom Lande mehr als
Die gegenwärtigen Verhandlungen im

ffentlich zur Löſung dieſer Auf
ſich an dieſer

unktes der ganzen ebent not nur dadurch entſtanden iſt, daß man
geſunden Wachstum der mit verſchränkten

Wer unbeſonnenen Freude
ß der ſchon vor Jahr-

Wagner ausgeſprochene Rat in den
Rat, daß man im Zeitalter der

ihnen die früheren Verkehrsbeſchränkungen gar nicht ganz
en, ſondern bloß hätte mildern ſollen! Warum hat das
tſche Deſßgeſeo von 1867 den Gemeinden auch das

gerechte Anzugsgeld verboten, womit ſich der Neu
der doch alle früher entſtandenen Vorteile der Stadt mit-
will, einzukaufen hat? Wird man endlich begreifen,
e unbegreuizte Freizugigteit zu den Fehlern gehört, die

italter eines überhaſtigen Fortſchrittes in ſo erſchrecken-
ülle begangen hat und die es jetzt teuer bezahlen muß?
gehört es den Geboten einer „natürlichen Freiheit und
igkeit“ (Adam Smith), daß eine Gemeinde ſeine Ange-
ohne weiteres entläßt, wie daß eine andere Gemeinde

ch aber wird mantragen. Zugleirag 8 Frage erinnern müſſen, da

D2

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Ecberg (A. v. RentheFind).

Charles,“ ſagte ſie langſam und blieb hinter ihm
„Sie haben doch ſchlafen können bisher. Aber ich

er ich Keine Ruhe in den Nächten. Jmmer muß
h fragen, warum ich das aufgeben muß, was jedes
mädchen als Sonne ihres Daſeins haben kann. Jmmer

ich mir, es muß doch einmal ein Tag kommen, wo ich
de einmal, wenn auch wenn auch Und
der Liebe iſt dann Lord Buckingham gekommen
eine Sonne war weit weg.“ Sie ſchlug die Hände
Jeſicht. „Sie nahmen das Pflegekind Jhres Onkels,

ſo gar nichts Sie ſchluchzte,
Veil ich mußte, Lizzy. Ich konnte hier nicht Arzt ſein
eine Frau. Aber ich blieb immer und immer bei dir,

d Gott, wie können Sie ſo lügen, Charles!t“
Und er mit bebender Stimme:
Wenn du wüßteſt, wenn du wüßteſt
Hören Sie auf!“

beugte ſich nih an ihr Ohr.
h habe ſie nie geküßt.“

je erblaßte und ſtarrte ihn an wie mit toten Augen
h doch, daß ſich ſeine Lippen noch einmal bewegten.
h habe ſie nie gewollt.“
das Schilf liſpelte, das Meer rauſchte, die Grillen

R wie zerriſſene Saiten.
PBann werden Sie heiraten?“ fragte Charles nach einer

mit ſchweren Lippen

Wenn wir nach England zurückkommen“, entgegnete ſie

blieb Charles wiederum ſtehen.
fie werden niemols zurückkommen.“
eder die toten Augen, aber voll Enkſetzen.

e werden immer hier bleiben.“
Um Gottes Willen!“ brach ſie tonlos aus. „Sie prophe
mir den Tod!“

ſchüttelte den Kopf und ſuchte nach ihrer Hand, die
unter ſcheuem Zurückweichen entzog.

r bierbleiben werden Sie immer.
bitte Sie, Charles, was ſoll das heißen! Was

h erlaube Ihnen nicht zu
t. önaſtigen Sie mich doch

ſaunoslos? Soll ich ſo bald ſchon weg.

gehen.
nicht ſo! Jſt mein Leiden

eht zutreffend bemerkt Roſcheren emerje 5
beliebigen Anksmmling mit o Armen empfängt.

ß unſeren Großſtädten
faſt jeder Gedanke eines geſchloſſenen Ganzen mit eigener Per
ſönlichkeit verloren aegengen iſt, wie ihnen, ſetzen wir hinzu,
überhaupt ſo viele gule Traditionen abhanden gekommen ſind.
An dieſer Stelle alſo wird man vielleicht am wirkſamſten den
Hebel einſetzen, wenn man die Wohnungsverhältniſſe wiederum
auf eine heilſame Grundlage ſtellen will.

Dann aber wollen wir nicht überſehen, daß ſicherlich das
Land und die kleine Gemeinde ihre Schutdigfeit tun müſſen.

reilich bietet hier ſchon von vornherein die Natur ſo vorteil
fte Bedingungen, daß der Menſch nur noch ein übriges zu tun

braucht, um nahezu vollkommene Verhältniſſe zu ſchaffen.
dieſen Schritt zu tun gebietet eben die Denen Warum ſollte
es, ſagt ein moderner De und Kenner des Landes, warum
ollte es nicht möglich ſein, die beſten Dinge unſerer Zeit mit

m ländlichen Leben zu vereinen? Waſſer, Krafi, Licht und
ſonſtige Bequemlichkeiten können und müſſen auch auf dem
Lande in auskömmlicher Weiſe zur Verfügung ſtehen: manche
alte Gewohnheit, gerade im Wohnungsweſen, verträgt ſich nicht
mehr mit dem Geiſte der Gegenwart, und unſere Landwirte, die
beamteten und nichtbeamteten Führer der deutſchen Landwirt
ſchaft und der kleineren Gemeinden haben immer bewieſen in
der Technik, wie in der Sozialpolitik und Verwaltung, daß ſie
den notwendigen fortſchreitender Entwicklun
re t zu werden wußten. Es muß geſagt werden, daß na

n Erfahrungen der Praxis, nach den Berichten der Arbeits-
nachweiſe immer noch Fälle vorkommen, g. denen die „Larrd
flucht“ im Zuſammenhange mit gewiſſen Wohnungeverhältniſſen
ſteht, und oft ſind es neben den Vergnügungen der Großſtadt die
vermeintlichen Bequemlichkeiten der Waſſer, Licht- und Kraft
verſorguerg, die einen beſonderen, freilich recht trügeriſchen Reiz
ausüben. Aber nur einer offenen Anregung wird es bedürfen,
um auch hier einen durchgreifenden Wandel eintreten zu laſſen.
Mit dem Ausgleich dieſer techniſchen und wirtſchaftlichen
Lebensbedingungen zwiſchen Stadt und Land wird zweifellos
ſchon ein erheblicher Teil der ganzen Wohnungsnot don ſelbſt
verſchwinden.

Das Gleichgewicht zwiſchen Stadt und Land, zwiſchen ge
werblicher und land wirtſchaftlicher Tätigkeit iſt gerade r
Deutſchland die erſte Vorausſetzung geſunder
Von dieſem höchſten Standpunkt aus muß auch das Problem
des Wohnungsweſens betrachtet werden. Man wird nur etwas
ausrichteer, wenn man auch hier „Jedem das Seine“ gibt, wenn
man mit feſter Hand wucherndes Unkraut ausrodet und die alte
Eigenart des deutſchen Volkes, das immer auf die Erhaltung
jenes Gleichgewichts bedacht war, überall zu ihrem Rechte
kommen läßt!

Prov.nz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

R. Gotha, 8. Februar. (Der Kaiſer verlieh der
J Viktorig Adelheid) von Koburg und Gotha
den Luiſenorden erſter Klaſſe mit der Jahreszahl 1813/14.

Heiligenſtadt, 8. Februar. (Zum türkiſchen Haupt-
wann befördert) wurde der Oberleutnant Fridolf
Wilhelm, Sohn des Hauptlehrers a. D Wilhelm, hier.

Heiligenſtadt, 8. Fbraar. (Die Kohlenknappheith)
D ſich auch hier ſehr bemerkbar. Seit Montag ſind wegen
Kohlenmangels die Schulanſtal'en bis auf weiteres ge
ſchloſſen. Der Magiſtrat gibt ſeit 14 Tagen Kohlen
karten aus. e fordert er öffentlich zur größtmöglichſten
Sparſamkeit im Gebrauche des Feuerungsmaterials auf. Nur
die ganz dringend gebrauchten Räume dürfen geheizt werden. ar
eine Familie muß ein geheizter Raum genügen. ei
Zentralheizungen ſind in allen Räumen die nicht dauernd warm
57 werden müſſen, die Heizkörper

erſammlungen, Vorträge u. dergl. ſind bis auf
weiteres zu verſchieben. Endlich erſucht der Magiſtrat
Schließung der Ladengeſchäfte um 6 Uhr bzw. 7 Uhr abends.

R. Gotha, 8. Februar. (Um Kohlen für die Induſtrie
zu erſparen wurde in ſäm'lichen Volksſchulen, der Fort
bildungsſchu'e und im ſtädtiſchen Lyzeum der Unterricht auf acht
Tag geſchloſſen. Jn zwei Schulhäuſern wurden geheizte Zimmer
bereit geſtellt. um Kindern, deren Eltern dir Arbeit nachgehen
und welche daheim keine gewärmte Stube haben, unter. Aufſicht
von Lehrern Gelegenheit zu geben, ſich angemeſſen zu beſchäftigen.
In den Kirchen wird der Gottesdienſt dergeſtalt »ingeſchränkt, daß
abwechſelnd in einer Kirche Got'esdienſt abgehalten wird.

um

„Jch ſprach ja nicht als Arzt,“ erwiderte Chorles. „Man
hat manchmal eine nnumſtößliche Ueberzeugung, die wie eine
Wahrſagung aus dem Unbewußten bricht. Man kann ſie
nicht begründen. Aber Sie werden hier bleiben, denn wir
lieben uns.“

Jn ihr Auge ſtröntte wunderſames Leben. Das Jnubel-
gefühl. daß ſie den Mann, den ſie liebte. immer noch wie
einſt beſaß, daß er keiner anderen ein Recht über ſich ge
geben hatte, brach aus ihrem Blicke. Violleicht ſchöpfte er
die Wahrſagung aus ihrer Seele. Sie wollte ja nichts an
deres als bei ihm ſein! Alles andere war Trug gegen ſirh
und ihn. Das war ja das Glück, das Bettlerglück, um dos
ſie das Schickſol auf Knien angefleht hatte, das Bettler-
glück, das ihre Mutter aus Reichtum und Familie zog, in die
Ferne weit weg. Bei ihm ſein! Jmmer hier vleiben!

Bei ihm!
Beide gingen wieder ſchweigend nebeneinander her. Es

war alles hell zwiſchen ihnen. Die Pforten ihrer Herzen
ſtanden einander offen. Er konnte zu ihr und ſie zu ihm.

Die Sonne brannte wie gliühende Lava.
Charles zog ſein Taſchentuch und fuhr ſich damit über

die glühende Stirn.
„WMr. Almerſton ſprach von Bergluft

Jhnen meine Tartana ſchicken?“
„Wohin?“
„Nach dem Erifawald.“
„Oben in die Berge?“

gibt da ſo wunderſchöne Partien

Ach„Soll ich fragen laſſen, oder
„Nein nein
Vielleicht übermorgen? Oder morgen?“

„Oh, danke
„Darf ich Sie treffen
„Um Gottes willen, Charlest“
„War denn alles gelogen, was du ſagteſt?“
Sie ſchwieg.
„Fh fahre ohnehin zu Rade nach Tarifa. Jch behandele

dort eine alte Frau.“
Lizzy hatte kein Wort, keine Gedanken.
„Um welche Zeit?“
Sie malte mit dem Sclhürm im Saonde.
„Vormittags vor dem Lunch? Jſt Jhnen das recht?

Vielleicht noch etwas früher? Die Bergluft iſt
würziger, ehe die Sorne ſie trinft.“

Jhr Auge flog flüchtig zu ihm auf und ſuchte den
a Etwas wie Angſt ließ ihr die Wimper feucht er
zittern.

„Liazu, du biſt ja bei mirt

Aber

Darf ich

Dresden, 8. Februar. Schukſchraß in gen
Sach ſen). Das ſächſiſche Kultusminiſterium erläßt folgende
Verordnung: „Nachdem der Mangel an Heigzſtoffen ſich weiter er
heblich geſteigert hat, werden alle h aim Geſchäftsbereiche des genannten Miiiſteriums r
den Unterricht guszuſetzen, wenn und ſo lange dies durch die
Verhältniſſe unbedingt geboten iſt. Kurge Anzei t in „edem
Falle bezüglich der Volksſchulen an die eund en der höheren Schulen an das Kultusm
zu erſtatten.“

W. Erfurt, 8. Februtr. Ein hieſiger Wohltäterſ,
der nicht genannt ſein will, hat dem Zweigverein vom Roten
Kreuz 20 000 Mark geſchenkt,

Altenburg, 8. Februge. (Ein tapferer JEinem dreizehajährigei Schulfjungen von hier, der darauf auf
mertſam gemacht worden war, daß auf dem Wege nach »inem
beenachbarten Dorfe ſich ein Frauenzimmer befinde, daß einem
gefangenen Franzoſen zur Flucht verhelfe, ge'ang es,
das Paar in einem Hölzchen aufzuſpüren. Der Junge trat den
Beiden keck entgegen und rief mit lauter Stimme: „Hände hoch!“
Da nahm das Frauezimmer Reißaus. Der Franzoſe aber erhob
die Hände und konnte nach Feſtnahme nach Magdeburg geſchafft
werden. Das Frauenzimmer hatte ihm einen Winterüberzieher
und eine Mütze beſorgt, ſo daß der Ausgekniffene einen Ziri
liſten vortäuſchen konnte. Die Helferin wurde hinter Schloß
und Riegel gebracht.

—77
Verſchiedene Nachrichken

Deſſau, 8, Februar. (Ein noch dunkler Falyy. Jm
benachbarten Poetnitz wurde der Knecht Otto Oſterwald
in ſeinem Bett tot aufgefunden. Der Arbeitgeber des
Oſterwald, Auszügler Wilhelm Wolter, iſt, wie die „Magd.Ztg. meldet, t Ende November wegen Verdachts der Ver-
leitung zum Meineid in Unterſuchung und ſoll in der nächſten
Woche ſich vor dem Schwurgericht verantworten, mit ihm zu
ſammen ſeine Dienſtmagd Berta König. Oſterwald iſi
in dieſem Prozeß der Hauptbelaſtungzzeuge. Das
Gericht hat die Leiche beſchlagnahent.

R. Gotha, 7. Februar. Einen böſen Hereinfallſ)
erlebe ein hieſiger Kollidieb. Er ſtahl von einem Rollwagen eine
verheißungsvoll nach Lebensmitteln ausſehende Kiſte im Gewicht
von 30 Pfund. Beim Oeffnen derſelben dürfte er aber recht ent
täuſcht geweſen ſein, denn ſie enthielt weder Wurſt noch Schinken
oder deroſeichen, ſondern nur ein Enk'guſungsmittel!t

Eisleben, 8. Februar. (Vorſicht mit Wärm-ſte ine n). Geſtern abend brach im Grundſtück Hohetorſtr. 12
Feuer leider infolge von Leichtfertigkeit aus, dem das
ganze Haus zum Opfer fiel. Eine Anwohnerin hatte einen fa ſt
glühenden Wärmeſtein ins Bett gelegt und ſich
dann auf einige Zeit entfernt. Als ſie zurückkehrte, ſtand die
Wohnung fia Flammen. Das Feuer teilte ſich danm dem ganzen
Hauſe mit das völlig abbrannte, wodurch vier Familien
obdach'os wurden. Von den betroffenen Familien hat leider nur
eine das Mobiliar gegen Feuerſchaden verſichert. Menſchen ſind
zum Glück nicht zu Schaden gekommen. Der Fall mahnt von
neuem zu größter Vorſicht.

W. Ronneburg, 8. Februar. (Brandſtiftung?) Fn
Vaitzdorf brach in der Scheune des Frankeſchen Gufees
Feuer aus, dem die Scheune und das Stallgebäude zum Opfer
fielen. Der Beſitzer des Gues wurde verhaftet, während
ſich ſeine Frau das Leben nahm.

W. Weimar, 8. Februar. (Das Schwurgericht) ver-
urteilt den 41 Jahre alten Kuhmelker Joſef Raſt aus Däb-
rit ſchen bei Camburg wegen Körververletzung mit
verübt durch Erwürgen der eigenen Ehefrau, zu vier
Jahren Gefängnis. Wegen faßrläſſiger Brand ſtiftung
wurde der Kaufmann Werner Schmalz in Reſchwitz zu
zwei Jahren ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Wetterbericht
Niederſchfäge ſind geſtern nur vereinzelt und in ganz geringen

Mengen g'fallen. Abends trat vielenoris wieder Aufklaren ein,
t daß ſich der Froſt ſtellenweiſe wieder verſchärft hat. Nament
ich iſt es an der Oſtküſte von neuem erheblich kälier geworden.

(Magdeburg 8 Uhr früh 13,6 Grad). Ausſichten für
Freitag: Teils heiteres, teils nebliges, trockenes Froſtwetter

niſterium

„Die Berge ſind fo weit
„Das erſtemal. Wir werden öfters in die Berge fahren.

Sie werden uns näher rücken mit der Zeit. Alſo um neun
Uhr. Da ſind wir am Hotel. Nichts regt ſich noch. Jhr
Buch liegt auf demſelben Platze. Es wor ſehr heiß, Lizzy

Gehen Sie hinauf und legen Sie ſich ein wenig nieder.
Alſo auf morgen, Lizzy, auf morgen! Alſo nochmals

auf morgen!“
Schon ſaß ſie auf der Bank. Er ſchüttete ihr kamerad

die Hand, und er ſagte ihr kameradſchaftlich Lebe
wohl.

Eben traten die Pegcocks aus dem Hauſe, er, bewaffne
mit einem großen Sonnenſchirm.

Charles ſchlug ſich durch die Taxushecke, brach durch das
Pfefferbaum-Gewirr und erreichte mit wenigen raſchen Be
wegungen die alte Mauer. Drei Schritte die Quadern
hinauf ein ſehr gewagter Sprung nach der andern Seite,
n ſchritt er, von Glück und ſchweren Ahnungen
erfü

Don Molfo kam zu Fuß die Landſtraße herauf. Sein
Ziel war die Gartenmauer, wo er Amy zu finden hoffte. Die
Strahben der Sonne fielen ſchon ſchräger, und es fehlte
richt mehr viel, ſo lagen ſie in rötlicher Farbe wagerecht auf
der Erde. Die Chauſſee war belebt. Einige Frauen des
Volkes ſaßen auf den in die Felswand eingelaſſenen Stein
bänken und genoſſen den Feierabend, den ſie nicht allzu
ſchwer zu erkämpfen brouchten; denn der Moisbrei war
raſch gemacht, und Kleider brauchten die nicht zu flicken,
denn Kinder und Gatte zogen freundlich und zufrieden ihre
öcher immer wieder an und freuten ſich darin ihres Lebens.

Auch jetzt kugeſten und haſchten ſich die kleinen Un
mſindigen auf der Straße herum, kletterten auf die niedrige
Mouer, welche die Straße nach dem tiefer gelegenen Strand
zu begrenzte, weil ſie gegen das flache Ufer ſteil abgemauert
war. Jeden Abend ſpielte die kleine Bande hier herum, mit
Gekreiſch der Wonne und des Schmerzes unter den ordnung
boltenden Schreien und durchdringenden Befehlen der
Mütter. Das hüpfte und rannte und kletterte.

Plötzlich ein ohrenzerreißender Schrei Der kleine
Hoeufe erſtorrte in der Bewegung, dann ſchoß olles nach
der Maner hin. Unten lag mit ausgeſtreckten Gliedern,
requngslos wie ein toter Froſch, eines von der kleinen
Schar und brüſſte mörderlich. Die Mütter ſtoben herzu,
olle gleich cnaſtvoll, alle gleich laut freiſchend, fragend,
ſcheltend. Aber keine konnte ſiber die Maner, unter der in
Zwei Metertieſe das kleine Weſen Zeter und Mordio ſchrie
Es war ein mörderliches Konzert.



yHranzöſiſche Charakterloſigkeit
Ein in der Schweiz internierter deutſcher Offigier hatte vor

kiniger Zeit mit einem Schweigzer, deſſen Perſönlichkeit über
feden Zweifel erhaben iſt, eine Unterhaltung, deren Jnhalt in
weiteren Kreiſen bekannt zu werden verdient.

Der Schweizer erzähle, daß er bis vor kurzem mit einer
Anzahl franzöſiſcher und belgiſcher Offiziere zu tun gehabt habe.
Bei ihrer Ankunft aus Deutſchland im Mai 1916 hätten ſich
dieſe Offiziere auf Befragen und auch aus freien Stücken über
die ihnen in Deutſchland zuteil rdene ng ausnahmslos ſehr anerfennend antgeſpeegen

Ein belgiſcher Major habe in Erinnerung an den Kom
mandanten des deutſchen Lagers Tränen in den Augen gehabt
und verſichert, dieſer Edelmann wäre für ihn ein Freund fürs
Leben geworden. Alle dieſe Offiziere hätten damals anerkannt,
daß ſie niemals Grund zu irgendeiner Klage gehabt hätten. Sie
ſeien ritterlich und vornehm behandelt worden und mit einer
dankbaren Erinnerung aus Deutſchland fortgegangen. Wenn
am Eſſen nicht immer alles ſo geweſen wäre, wie ſie es gewünſcht
hätten, ſo hätten ſie eingeſehen, daß es die deutſche Bevölkerung
auch nicht beſſer gehabt hätte.

Etwa einen Monat nach ihrer Ankunft in der
der Schweizer gelegentlich eines Zuſammenſeins mit
den Franzoſen und Belgiern wieder zuſammen. Jetzt hatte ſich
das Bild gändert. Dieſelben Offiziere, die vorher lobend und
anerkennend über Deutſchland geſprochen hatten, ſchimpften in
ſo gewöhnlichem Tone auf die deutſchen Offiziere und die Be
handlung in dem Gefangenenlager, daß es ſelbſt ihm als Angehörigen eines neutralen Staates zuviel wurde. Er machte ſie
Offiziere auf ihre damaligen Aeußerungen aufmerkſam, ohne
jedoch irgendwelchen Eindruck damit zu erzielen. Die Franzoſen
und Belaier blieben bei ihrer Anſicht und erklärten ihm
wiſſermaßen zur Entſchuldigung für ihre Sinnesänderung, ſie
wären erſt jetzt durch Berichte und Erklärungen
in den Zeitungen dahinter gekommen, wie haarſträubend
gemein die Deutſchen ihre Gefangenen behandelt hätten und
weiter behandeſten. Anrch ihnen fiele jetzt erſt manches ein, was
ſie hätten erleiden und durchmachen müſſen.

Dieſes Beiſpiel gibt ein Bild von der Charakterloſigkeit
dieſer Leute und zeigt den verderblichen Einfluß der franzö
ſiſchen Hetzpreſſe. Jhr folgen alſo ſelbſt die Gebildeten blind-

2 es gilt, den Verleumdungsfeldzug gegen Deutſch
mitzumachen.

Dem Elend franzöſiſcher Gefangenſchaft
entflohen

Ein aus franzöſiſcher Gefangenſchaft nach New York ent
flohener deutſcher Offigier befand ſich nach ſeiner Gefangen
nahme mit etwa 7—-8 Mann auf dem Abtransport in den erſten
franzöſiſchen Gräben, die durch überaus ſtarkes Maſchinenge
wehrfeuer von deutſcher Seite beſtrichen waren. Da er franzöſiſch
ſprechen konnte, ging er den Mannſchaften voran. Jhnen begeg-
nete ein franzöſiſcher Hauptmann, der ſeinen Revolver zog und
dem deutſchen Offizier befahl, mit ſeinen Leuten ſofort den
Graben zu verlaſſen und in das Maſchinengewehrfeuer binaus-
zugehen. Als dieſer widerſprach, ſetzte der franzöſiſche Offizier
ihm den Revolver vor den Kopf mit den Worten: „Wenn Sie
nicht ſofort den Befehl weitergeben, ſind Sie ein Mann des
Todes und Jhre Kameraden mit Jhnen.“ So mußte er denn
den traurigen Befehl geben. Kaum außer Deckung, wurden
gleich einige Deutſche verwundet. Der Offizier nutzte die Ge
legenheit aus und rannte nach den deutſchen Gräben zu. Die
Franzoſen ſchoſſen hinter ihm her. Unverletzt konnte er ſich jedoch
zunächſt in einen Granatſprengtrichter retten, in den nach
kurzer Zeit auch noch zwei von ſeinen Leuten kamen. Sobald das
deutſche Feuer nachgelaſſen hatte, wurden ſie wieder von den
h hervorgeholt und aufs Neue als Gefangene ab-
geführ

Auf dem Wege zum Gefangenenager waren ſie den ärgſten
Be ſchimpfungen und Mißhandlungen ausgeſetzt. Einmal er-
hielt der Offizier ohne Grund einen Kolbenſchlag auf den Kopf.
Daneben hagelte es ungezählte Fußtritte. Geld, Uhren und
alle ſonſtige Habe wurde den Gefangenen geſtohlen, die Knöpfe
von den Uniformen als „souvenirs“ (Erinnerungen) abgetrennt.
Helme, Mützen uſw. verſchwanden nach und nach. Lediglich
dank ſeinem energiſchen Auftreten wurde der Offizier ſelbſt als
einziger hiervon verſchont. Zwei Tage lang gab es nichts zu
trinken und ſo gut wie nichts zu eſſen. Jm Lager La Pallice,
wohin ſie ſpäter gebracht wurden. war die Behandlung in jeder
Hinſicht menſchenunwürdig. Weder Oefen noch Stühle, nicht
einmal ein Tiſch oder eine Bank waren vorhanden. Stroh-
ſäcke auf feuchter Erde bildeten das einzige Mobiliar, darüber
als Decke ein den Regen völlig durchlaſſendes Dach. Für 1200
Mann wußten etwa ſieben Waſſerhähne ausreichen. Abortver
hältniſſe waren himmelſchreiend. Dazu täglich harte und un
gerechte Beſtrafungen.

Selbſtverſtändlich hat die deutſche Regierung ſofork auf Ab
hilfe gedrungen. Die kühne Flucht dieſes Offiziers iſt wieder
ein Beiſpiel dafür, daß ſelbſt die unmenſchlichen Leiden franzö
ſiſcher Gefangenſchaft deutſchen Wagemut und Unternehmungs-
geiſt nicht zu brechen vermögen.

Die Anvpaſſung der Viehbeſtände an die
vorhandenen Futtermittel

Von Anverſitälsprofeſſor Dr. G. Frölich, Halle (Saale).
Unter den Forderungen, die in der Tagespreſſe bezüglich der

Bewirtſchaftung unſerer Viehbeſtände ſtändig und planmäßig
wiederholt werden, tritt immer wieder die Forderung nach der
Anpaſſung der Viehbeſtände an die im Lande noch vorhandenen
Mengen an Futtermitteln hervor. Begründet wird dieſe Forde
rung mit dem Hinweis daß dadurch eine ausreichende Fütterung
des Viehes und damit ein möglichſt großer Nutzertrag an Fleiſch,
Fett und Milch für die menſchliche Ernährung gewährleiſtet
würde.

So einlenchtend dieſer Hinweis für den Laien ſein mag, er
geht von falſchen Vorausſetzungen aus und führt zu dem be
haupteten Endergebnis. Die den land wirtſchaftlichen Betrieben
nach der Unterbindung jeglicher Einfuhr von Kraftfuttermitteln
und bei den beſtehenden Verfütterunosverboten ſelbſtgeernteter
Erzeugniſſe zur Verfügung ſtehenden Futtermittel ſind nicht der
art zuſammengeſetzt, daß nach der Abſchlachtung eines Tieres
des Beſtandes der verbliebene Reſt weſentlich reichlicher ge
füttert werden könnte. Die derzeit vorhandenen Futtermittel
enthalten vielmehr einen verbältnismäßig großen Anteil unver-
daulicher. ſogenannter Ballaſtſtoffe, die nicht für die Fleiſch
oder Miſlcherzeunung nutzbar gemacht werden können. Da der
Faſſungsraum des Verdauengsavvarates bei den Tieren ein
begrenzter iſt, kann nicht über dieſe Grenze hingus gewaltſam
noch mehr in die Tiefe hineingeſtovft werden. Wird der Vieh
beſtand durch Abſchlachtung vermindert, ſo kann mithin die
Ausnutzung der Futtermittel nicht verbeſſert werden. ſondern ſie
wird im Gegenteil verſchlechtert, weil ein Teil des Futters dann
Kberhaupt nicht oder erſt zeitlich ſpäter ausgenutzt wird, wähb
vrend im Augenblick alles darauf ankommt, eine wröglichſt
ſchnelle Ausnutzum herbeizuführen.

Bei den derzeitigen Futterverhältniſſen komm es darauf
an, erſt ausgewachſene, ſchwere Tiere zu mäſten. Dieſe können
einmal große Mengen don Krtter aufnehmen und brauchen auf
der anderen Seite nur wenig eiweißreiches Futter, an dem es im
Augenblic ſo ſehr mangelt. achſene Tiere ſetzen näm

ma ſt müßte die Parole ſein. Dabei müßten aber die Tiere

lich kin Fleiſch mehr, ſondern nur noch Feit au, bas aus den i

ſtofffreien Beſtandteilen des Futters gebildet werden kann.
Fettmaſt ſtatt der bisher üblichen Fleiſch
ein höheres Alter erreichen als bisber, d. h. die Anzahl der gehaltenen Tiere müßte zunehmen. Statt deſſen erhebt ſich ber
jede zahlenmäßige Zunahme unſerer Viehbeſtände ein großes
Lamento in der e, ein Beweis dafür, wie wenig die Ver
hältniſſe überſehen werden. An ſich iſt die Zunahme der Be
ſtände für den Sachverſtändigen nur ein Hinweis darauf, daß
die Landwirtſchaft ihrerſeits im Begriff iſt, den richtigen Weg
der Anpaſſung an die Futterverhältniſſe einzuſchlagen.

Die oben erwähnte gewaltſame Anpaſſung durch Verminde
rung der Beſtände berückſichtigt weiterhin zwei Umſtände nicht.
Erſtens iſt das vorhandene Futter in einer gewaltigen Zahl von
Betrieben verteilt. Jn Deutſchland wurden im Jahre 1907
5 738 082 landwirtſchaftſiche Betriebe gezählt. Wie will man in
dieſen 55 Millionen Betrieben feſtſtellen, ob mit dem vor
handenen Futter das Vieh ausreichend gefüttert wird? Das iſt
praktiſch unmögkich, erforderte auch ſo viel Kräfte und Zeit, daß
wach Feſtſtellung des Ergebniſſes die Sachlage längſt eine ganz
andere geworden ſein würde, weil inzwiſchen ſchon eine neue
t iſt ber Gicis er durch Avſchl.e r Viehbeſtand zwar achuſchnell vermindert, er wächſt aber nur ſehr langſam wieder
heran. Wir erleben dies ja jetzt gerade bei unſerem Rindvieh
beſtand. Die Zunahmen, welche die Zählungen ergeben haben,
entfallen vorwiegend nur auf die Kälber und das Jungvieh
unter einem Jahr. Weiter iſt die Ergänzung noch nicht ge
kommen, trotzdem der Viehſtand ſchon ſeit 34 Jahren geſchonk
wird. Die Vermebrung iſt eben gebunden an die phroſiologiſchen
Verhältniſſe der Zeugung und bedarf längerer Zeiträume.
Beim Rindvieh zumal vergeht faſt ein Jahr, bis Nachwucks
zur Futterausnukung zur Verfügung ſteht. Inzwiſchen iſt
aber auf Acker- Wieſe und Weide längſt wieder Futter heran
gewachſen, das dann nicht ausgenutzt werden kann. Die Weiden
können nicht plötzlich umgeriſſen, die Wieſen in Ackerland ver
wandelt werden. Auf dem Acker muß mit Rückſicht auf die
Arbeitsverteilung und die Verſorgung des Jungviehßes immer
etwas Futter gebaut werden. Aus dieſem Grunde ſind die Be
ſtände im allsemeinen den durchſchnittlichen Erzeugungsverhält-
niſſen an Futter angevaßt, und jeder gewaltſame Ein
griff in dieſes mittlere Anvaſſungsverhält-
nis muß mehr Schaden als Nutzen ſtiften. So-
weit eine Anpaſſung mögſich iſt, vollzieht ſie ſich ſchon von ſelbſt
und unter dem Einfluß ſachgemäßer, das Nährſtoffbedürfnis und
die Erzeugungszwecke berückſichtigenden Erwägungen.

Es ſei deshalb in der Oeffentlichkeit mit allem Nachdruck
davor nt, daß Schlagworten zuliebe gefährliche, in ihren
Folgen verhängnisvolle Verſuche unternommen werden. Dazu
iſt die Lage, in der wir uns befinden, zu ernſt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 9. Februar

Nochmals der Trinkzwang in Speiſewirtſchaften
Jetzt während des Krieges haben viele Gaſtwirtſchaften,

in denen überwiegend Bier zu den Speiſen genoſſen wird, den
Trinkzwang aufgehoben, weil ſie bei der Bierknappheit kein
Jntereſſe daran haben, daß ein Gaſt Vier genießt, der kein Be
dürfnis danach empfindet. Dagegen haben die Gaſtwirtſchaften,
in denen nur Wein verabreicht wird, den Trinkzwang im all
gemeinen beibehalten. Es fragt ſich nun, ob ſeine allgemeine
Beſeitigung ein Vorteil für die Verbraucher wäre. Bekannt-
lich wird im Schankgewerbe aus den Getränken ein höherer
Gewinn gezogen als aus den Speiſen. Die Preiſe für Speiſen
beruhen, wie zahlreiche Gaſtwirte behaupten, darauf, daß durch
den höheren Gewinn aus den Getränken ein Ausgleich für den
zu geringen Nutzen aus den Speiſen geſchaffen wird. Würde
nun der Trinkzwang durch behördliche Maßnahmen allgemein
aufgehoben, dann wäre damit zu rechnen, daß die Gaſtwirte die
Preiſe für Speiſen entſprechend heraufſetzen. Hiermit wäre
den Verbrauchern keineswegs gedient, denn die Maßregel würde
dann gerade zu einer Verteuerung der Speiſen führen und nicht
zu einer Verbilligung, wie ſie der Präſident des Kriegs
ernährungsamts erreichen will. Die Angelegenheit bedarf da
her gründlicher Erwägung und kann jedenfalls nicht allge-
mein für alle Landesteile und für alle Arten von Gaſtwirt
ſchaften durchgeführt werden.

Charakterverleihung. Dem Oberzahlmeiſter He i ſe vom
Füſilier Regiment Generalfeldmarſchall Graf Blumenthal
cepergraiſchet) Nr. 86 wurde der Charakter als Rechnungsvrat
verliehen.

Die Rokte-Kreuz-Medaille vritter Klaſſe wurde verliehen:
Kaufmann Walter Fritſch, Schweſter Charlotte Bern
hardt, Gevwerbeſchullehrerin Marianne Meinhardt,
Schweſter Gertrud Reinicke, Schweſter Jlſe Rickelt
ſämtlich in Halle.

Die Abend Muſik in der Pauluskirche findet wegen der
Vertagung der Halleſchen Miſſionskonferenz nicht Dienstag, den
18., ſondern erſt Sonntag, den 18. Februar, 8 Uhr ſtatt.

Böſen und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin,8 Februar. Die telegraphiſchen Auszablungen ſtellen
ſich heute ſür
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Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 8. Februar. Die Mitteilungen über die glänzende

Geſchäftslage bei Phönix, worüber an der Börſe außerordent
lich hohe Gewinnziffern genannt werden, ſowie die Ta daß
ſich die europäiſchen neutralen Staaten dem Vor
gehen Wilſons nicht anſchließen, bewirkte bei zeit-
weiſe angeregtem Geſchäft eine allgemeine kräftige Tendenz
befeſtigung. Am Montanmarkt führte die Aufwärtsbewegung
Phönix mit einem beträchtlichen Kursgewinn. Jhnen folgten
in entſprechendem Abſtand die gleichartigen Ultimo- und Ka
papiere. Für Rüſtungswerte vereinigte ſich das Intereſſe bei
erheblicher Steigerung auf Rheinmetall. Die
erſtreckte ſich auch auf die meiſten anderen Werte, beſonders au
auf Schiffahrtsaktien. Der Rentenmarkt c eben
falls feſtes Ausſehen. Die Kurſe vermochten im Verlaufe die
erzielten Beſſerungen gut zu behaupten und zeitweiſe noch weiter
zu erhöhen, wenn auch das Geſchäft ruhiger wurde.

Produktenbericht

Berlin, 8. Februar. Jm Produktenverkehr blieb es vuch
heute angeſichts der beſtehenden Verhältniſſe ſehr ſtill und Umſätze
kamen, da in den meiſten Artikeln die Ware fehlt, kaum zuſtande.

wurden.

Einige Abſchlüſſe wurden in Serradellag v u nderten
Preiſen getätigt. Jn Jnduſtriehafer iſt das
nicht lebhafter geworden. Wetter Schön. etwas Fält

1

Geſchäft noch Sport H.

Cetzte Telegramme
Die deutſche Seeſperre

Kopenhagen, 8. Februar. Die beDampfer „Vidar“ und „Ficaria“, die a
Kopenhagen eingetroffen ſind, berichten, daß ſie bei
deutſchen Seeſperre auf Befehl der engliſchen in

emeinſam die Reiſe über die Nordſee haben antrete,
ie Seſadung der beiden Dampfer erzählt, daß ſie an

um Mitternacht von einem den tſchen ne Voot
wurden, daß aber der Kommandant des UBootes, ne
Dampfer durch ſcharfe Schüſſe zum Halten gezwungen
waren, nach Prüfung der Schiffspapiere Erlaubnis par
reiſe gegeben habe.

Kopenhagen, 8. Febr. „Berlingske Tidende“ me
Stocholm, daß der Kapitän. des verſenften
Dampfers „Bravall a in einem Telecramm aus
pert keine Beſtätigung der engliſchen Behouptung

z r des e UBootes nBeſatzung „Bravalla“ geſchoſſen habe, wäin die Rettungsboote ging. währad
Bundesratsbeſchlüſſe

Berlin, 8. Februar. Jn der heutigen Sitzung drats gelangten zur Annahme: Der Entwurf Arte In
machung wegen Anwendung der Vertragszoll z
Waren aus Rumänien, der Entwurf einer Bekannimach
Zollerleichterung für Arbeitserzeugniſſe der in der Schwei

gebrachten deutſchen Gefangenen, h
Bekanntmachung über Goldpreiſe, der Entwurf ei
kanntmachung über Kettenhandel in Textilie 0
erſatzſtoffen uſw., der Entwurf einer Verordnung über der
ſchluß der Oeffentlichkeit für Patente und Gebrauge
der Entwurf einer Bekanntmachung zum Schutze von g.
flüchtige n und der Entwurf einer Bekanntmachung n
ſchädigung für Verhaftung oder Aufenthaltsbeſchg
auf Grund des Kriegszuſtandes und Belagerungszuſtand
Die Reeder verlangen eine Entſcheidung der amerikqan

Regierung
Bern, 8. Februar. Der „Matin“ übermittelt eine De

es „New York Herald“ au Waſſhington, wonach je Ren
es den Reedern überlaſſen möchte, ob dieſe ihre Schiffe
Gefahrenzone einlaufen laſſen wollen, da es unmöglich ſei
einzelne Schiffe begleiten zu laſſen. Die Reeder hinge
langen eine Entſcheidung der Regierung. hen
Der engliſche Bericht über den Fliegerangriff auf 9

London, 6. Februar. Die Admiralität gibt bekannt. 9
Flugzeuge unternahmen am 2. Februar eine Streife wen
Hafen von Brügge. Es wurden zahlreiche ſchwere Von
den Torpedobootshafen geworfen. Gebäude und Docke ws
Brand geſteckt. Die Flieger hatten infolge der ſtarken
mit beträchtlichen Schwierigkeiten zu kämpfen. Eine
erfolgreiche Bombenſtreife wurde in der folgenden Nacht

W daß die Bomben Deiſen trecken beſchädigten. Alle Flieger undwohlbehalten zurückgekehrt wer Vlugzen
Von amtlicher Stelle wird zur Meldung der britiſchen

miralität feſtgeſtellt, daß bei den erwähnten Fliegeran
gegen den Hafen von Brügge außer einem leeren Schuppen
irgend ein Gebäude noch Docks in Brand geſteckt worden
auch ſind keine Eiſenbahnſtrecken beſchädigt. Von unſeren
zeugen im Hafen iſt keines getroffen worden.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquari
Großes Hauptquartier, 8. Februgt

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Armee des Generalfeldmarſchalls
Herzog Albrecht von Württemberg

Jm Ypern-Bogen herrſchte abends le
Feuertätigkeit.

Jm Wytſchaete- Bogen zerſtörten wir durqh
fangreiche Sprengung einen erheblichen Teil der feindß
Minengänge.

Ein engliſches Fliegergeſchwader warf auf die e
Brügge Bomben ab, durch die neben Häuſerzerſtörn
in einer Schuhe eine Fran und 16 Kinder getsötet, zwei
wachſene ſchwer verwundet wurden. Jn militäriſchen
lagen iſt Schaden nicht entſtanden.

Heeresgruppe Kronprinz Ruppret
Beiderſeits des Kanals von La Baſſse, a

Ancre und bei Bouchavesnes war der Art
kampf gegen die Vortage geſteigert. Nach Mitten
griffen die E nagländer auf dem Nordufer der At
und ſüdöſtlich von Bouchavesnes an. Begrenzte An
erfolge wurden durch unſeren Gegenſtoß ſchrel
geglichen.

di

Heeresgruppe Kronprinz
Jm Aire-Tal und bei Vanquoi öſlié

Ar gonnen holten Stoßtrupps 17 Gefangene an
franzöſiſchen Gräben.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Frontdes Generalfeldmarſchall
Prinz Leopold von Bayern

Bei Kiſielin weſtlich von Luck war ein 6
dungsvorſtoß für uns erfolgreich.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Jn den verſchneiten Karpathen und in
gelände der weſtlichen Moldan mehrfache rege
tätigkeit und Gefechte von Streifabteilungen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſh
v. Mackenſen

Die Lage iſt unverändert.

Mazedoniſche Front
Zwiſchen Ochri da und PrespaSee La

ſcharmützel, bei denen franzöſiſche Gefangene ein

Der Erſte Generalquartiermeh

Ludendorff.
e Serantwortlich:den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provin vörſe

andeldteil: M. Ebeling; für Certliches, Gerichtsſaal
Mieſchner; für den übrigen Teil: Pr.

Anztiaenteil: Kreibehm, ſämtlich in de
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